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Landtag. 


Ueber die Ergebniſſe der Budgetberathung ſagt die 
„B. A. C.“: Die Veränderung der Stimmen, welche 
durch die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes in dem Staats⸗ 
haushalts⸗Etat gegen die Vorlage der Regierung herbei⸗ 
geführt find, iſt, wie gewöhnlich, nicht von Erheblichkeit. 
Sie beſchränkt ſich auf die Abſetzung von 50,000 Thlr., 
welche im Extraordinarium als erſte Rate für den Bau 
eines landwirthſchaftlihen Miniſterialgebäudes und eines 
landwirthſchaftlichen Muſeums gefordert waren und auf 
ungefähr 11,000 Thlr. im Ordinarium. Die abgeſetzten 
Beträge belaufen ſich auf etwa 15,000 Thlr. höher, dieſer 

etrag iſt aber dadurch wieder in Anſpruch genommen, 
daß über den Regierungs⸗Entwurf hinaus 7000 Thaler 
mehr für die Verwaltung der Provinz Hannover und 
gegen 8000 Thlr. für drei neue Richterſtellen beim 

bertribunal bewilligt worden find, Beides geſchah gegen 
die alte und wohlbegründete parlamentariſche Praris auf 
Anträge von Mitgliedern des Hauſes, freilich unter Zu⸗ 
ſtimmung der Regierung, die vor Allem dabei intereſſirt 
iſt, daß Etats Erhöhungen und namentlich die Errichtung 
neuer Beamtenſtellen nur auf ihren Antrag zu erfolgen 
haben. Die Abweichung von dieſem Herkommen, welches 
in England mit der äußerſten Konfequenz aufrecht erhal⸗ 
ten wird, könnte das Budget in ſehr gefährlicher Weiſe 
belaſten, und aus dieſem Grunde ſtimmten auch manche 
Mitglieder gegen dieſe Mehrausgaben, welche vielleicht 
ſachlich damit einverſtanden waren. 

„ Abgeſehen von deu Ziffern des Budgets, haben 
wichtige Verhandlungen über die Finanzen und über ver⸗ 
ſchiedene Verwaltungszweige ſtattgefunden und namentlich 
iſt eine erhebliche Streitfrage zu einer glücklichen Löſung 
geführt. Trotz ſeiner Drohung bei der Vorberathung und 
trotz ſeiner ſelbſtgerühmten Energie hat der Juſtizminiſter 
Leonhardt nicht blos die vom Staat bezahlten Hülfsarbei⸗ 
ter beim Obertribunal entlaſſen, was er nach der Verfaſ⸗ 
ſung thun mußte, nachdem die Gelder dafür verweigert 
waten, ſondern er hat auch gegen die Errichtung von drei 
neuen etatsmäßigen Stellen für immer anf die Beſchäfti⸗ 
gung von Hülfsarbeitern beim Obertribunal Namens der 
Staatsregierung verzichtet. Wie er darin eine Art von 
Genugthuung erblicken konnte, daß der Antrag auf die 
neuen Stellen nicht von ihm direkt, ſondern von dem zur 


Adolf's Geheimniß. 
Ein italieniſches Sittengemälde. 
Nach 
Vittorio Baſizio. 


(Fortſetzung. Br 

In der erſten Zeit lebte Adolf in Rom wie in einer 
Wüſte. Er war mit der hergebrachten Ehrfurcht und der 
claſſiſchen Begeiſterung, welche die Mauertrümmer einer 
zubmvollen Vergangenheit einflößen, in die ewige Stadt 
gekommen, allein er fühlte nur zu bald, daß ein — 
und liebekrankes Gemüth fi gerade hier am wenigſten 
wohl befindet. 

Dieſe Trümmer, dieſe Ruinen eines ſtolzen Geſchlechts 
waren gar zu traurig. Die verödete Gegenwart ſtimmte 
e überein mit der wobl niemals wiederkehrenden 

olzen Pracht der alten Zeit. Dieſe Stadt mit ihrer 
ganzen Maſſe verödeter Paläſte, den unfruchtbaren, ver⸗ 
wahrloſten Parkanlagen, dieſem Treiben des Müſſigganges, 
dieſem Schmutz und Elend, dieſem Zuſammenſtromen 
von Bettlern und Banditen, und dabei der verwahrloſte 
Zuſtand, in dem ſich die Leute in geiſtiger Beziehung 
efanden; kurz, dieſe Stadt mit ihren Laſtern und ihrer 
geiſtigen Erſchlaffung und Unwiſſenheit, wie ihrem Aber- 
glauben, war das nicht, was er ſuchte! 

Er wollte die Stadt flichen, dieſem glänzenden 
Elende den Rücken kehren, das ſich unter einem großen 
Namen barg, allein er hatte nicht mehr Zeit, die unge⸗ 
ſunde Luft verlangte ihren Tribut; das hier fo gewöhn⸗ 
liche Fieber, dem man bezeichnend den Namen „römiſches 
Fieber“ giebt, warf ihn auf das Krankenlager. Dieſe 
Fieber der ſtolzen Stadt find gar böſe, unheimliche Gäste, 
das eine führt den Kranken an den Rand des Grabes, 
mit dem zweiten gräbt es ihm das Grab und das dritte 
wirft ihn ohne weitere Umſtände hinein, wenn man es 
nicht zeitig zu bewältigen weiß. 

Glüchlcber Weiſe hatte er eine Wohnung gewählt, in 
welcher die Hausfrau ihn wie einen Sohn pflegte und 
das ſchnelle Herbeirufen des Arztes, wie die reichliche 
Anwendung von Chinin, bewältigte bald die gefährliche 
Krankheit. 


Regierungspartei gehörigen Kreisgerichtsdirektor Lampu⸗ 
gnani geſtellt wurde, iſt ſchwer zu erſehen. Für die Be⸗ 
deutung der Sache hinſichtlich der Sicherheit der Rechts⸗ 
pflege braucht nur daran erinnert zu werden, daß in dem 
Tweſtenſchen Prozeſſe die Entſcheidung gegen die parla⸗ 
mentariſche Redefreiheit durch die Stimmen zweier zuge⸗ 
zogener Hülfsarbeiter gegeben wurde. 

Abgeordnetenhaus. 34. Sitzung am 19. d. M. Abg. 
Haack referirt über den Antrag des Abg. Dr. Löwe: auf 
Grund Art. 84 der Verfaſſung die Aufhebung des beim hie⸗ 
ſigen Stadtgerichte wegen Preßvergehens gegen den Abg. 
Dunker anhängig gemachten Strafverfahrens zu verlangen 
und empfiehlt demgemäß zu beſchließen. Das Haus tritt 
dem faſt einſtimmig bei. — Es folgen Wahlprüfungen. 
r rr————BK————— ͤ—— 8 ———— 


Deutſchland. 


Berlin, d. 28. Die particulare Rechtsſtellung, 
welche Beamte, Militärperſonen ze. in Neu⸗ Vorpommern 
und Rügen durch vollſtändige Immunität von den directen 
Commuuallaſten bisher genoſſen, ſchon längſt mit Recht 
angegriffen, iſt durch die neuere Geſtaltung der allgemei⸗ 
nen Verhältniſſe des Staats und der Beamten ꝛc. vollends 
unhaltbar geworden. Je mehr in allen anderen Bezie⸗ 
hungen des öffentlichen Rechts eine Gleichſtellung der 
Beamten im ganzen Bereiche der Monarchie als geboten 
erkannt iſt und ſich vollzogen hat, je häufiger auch ein 
Wechſeln der Beamten aus einer Provinz in die andere 
eintritt, je mehr endlich die Bedürfniſſe der Communen, 
der Einzelgemeiuden wie der weiteren communalen Ver⸗ 
bände, fortgeſetzt ſich ſteigern, deſto weniger läßt ſich ver⸗ 
kennen, daß die den Beamten in Neu: Vorpommern bis⸗ 
her zuſtändige Immunität zu einer, die Gerechtigkeit gegen 
die dortigen anderen Einwohnerklaſſen, wie gegen die 
Beamten der übrigen Provinzen verletzenden und daher 
nicht länger haltbaren Rechtsanomalie geworden iſt. Die 
Communalſteuerpflicht der Beamten, Militärperſonen ꝛc. 
in Neu: Vorpommern und Rügen ſoll daher jetzt nach 
den im ührigen Staatsgebiete geltenden Grundſätzru ger 
ordnet, reſp. reformirt werdeu. 

— Die Zahl der Preßprozeſſe, welche hier im Jahre 
1868 vor der 7. Kriminaldeputation verhandelt wurden, 
betrug im Ganzen 33, von denen 10 mit Freiſprechung, 
— ...... . . —— 


Die würdige Hausfeau hatte eine Tochter, Namens 
Nanning. Sie war eines der ſchönſten römiſchen Mäd⸗ 
chen, und die Römerinnen ſind in der Regel alle ſchön. 
Der Typus dieſer römiſchen Schönheiten iſt zu bekannt, 
als daß ich hier nöthig hätte, eine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung Nannina's zu geben. Man denke ſich eins der 
zahlreichen Römerinnen-Köpfchen, wie man ſie in engli⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Abbildungen ſieht, mit dunklen 
Augen, die Lippen lebendig roth, die Wangen etwas ge⸗ 
bräunt, den Mund geſchmückt mit einer Reihe blendend 
weißer Zähne, und man hat dann das Portrait von 
Nannina. 2 

Seit den ſechs Monaten, während welcher Adolf 
je wohnte, hatte er kaum ein Dutzend Worte mit dem 

ädchen gewechſelt, wenn er ihr auf der Treppe begegnete 
Anfänglich hatte er dieſe jugendliche Schönheit auch nicht 
im Geringſten beachtet und dann ſah er ſie mit den Au⸗ 
gen des Künſtlers an. 

„Welche herrliche Erſcheinung!“ ſagte er dann bei 
ſich ſelbſt. „Ein ſchöner Studienkopf! Ich muß fie doch 
bitten, daß — ſich malen läßt.“ 

Zu dieſer Zeit wurde er krank. Da Frau Gaetana 
nicht während des ganzen Tages am Bette des Kranken 
wachen konnte und derselbe ſtets in Fieberphantaſien lag, 
ſo konnte man ihn nie allein und unbewacht laſſen. 
Nannina löſte deshalb ihre Mutter einige Male in ihrem 
anſtrengenden Dienſte ab. : 

Der Kranke ftieß in feinen Fieberträumen ſehr oft 
einen Frauennamen mit ſolcher Zärtlichkeit und Leiden⸗ 
ſchaft aus, daß wohl kein weibliches Herz davon ungerührt 
bleiben konnte. An dieſen Namen knüpften ſich dann die 
glühendſten Liebesbeſchwörungen und ein ſo rührendes 
Flehen, daß jedes andere Mädchen davon erweicht und 
mit ſtillem Sehnen erfüllt werden mußte. Dazu kam 
noch, daß der Jüngling ſchön war, was Nannina ſchon 
oft bemerkt hatte. Es iſt deshalb leicht begreiflich, mit 
welchen Gefühlen das Mädchen Adolf betrachtete. 

Letzterer hatte während ſeiner Fieberanfälle doch fo 
viel Bewußtſein bewahrt, daß er an ſeinem Bette ein 
ſchönes Mädchengeſicht bemerkte, das ihn mit dem Aus⸗ 
druck des Mitleids und der Theilnahme betrachtete, da er 


die übrigen 23 dagegen mit Verurtheilungen von im Ge⸗ 
ſammtbetrage 21 Wochen Gefängniß und 926 Thlr. 18 


Sgr. Geldbuße endeten. Immerhin blieb die Zahl der 
Prozeſſe wie die Summe des Strafmaßes hinter derjeni⸗ 
gen des vorigen Jahres zurück. 

„Von Seiten des norddeutschen Bundes ift die Er⸗ 
richtung einees General⸗Konſulats in Mexiko in Ausſicht 
enommen; es ſind zu dieſem Zweck für das Jahr 1870 
ereits die erforderlichen Mittel in den Etat aufgenom⸗ 
men und nach den Sätzen des früheren preußiſchen Etats 
auf 12.900 Rtl. normirt worden, nämlich 11,400 Rtl. 
Dienſteinkommen für den General⸗Konſul, wovon 3000 
Ril, perſönliches Gehalt und 8400 Rtl. Lokalzulage find, 
und außerdem 1500 Rtl. für einen Sekretär. Der Bun⸗ 
deskanzler hat es aber für wünſchenswerth erachtet, daß 
dieſe Mittel ſchon für das Jahr 1869 flüſſig gemacht 
würden, und zwar in Rückſicht darauf, daß wahrſcheinlich 
dadurch der Abſchluß eines Handelsvertrages zwiſchen dem 
norddeutſchen Bunde und Mexiko würde gefördert werden. 
Es iſt daher von dem Bundeskanzler bei dem Bundes⸗ 
rath ein entſprechender Antrag geſtellt worden. 


— Ueber den jetzt dem Staatsminiſterium vorliegen⸗ 
den Entwurf der Kreisordnung ſoll nach der „Weſerztg.“ 
demnächſt eine aus 21 Mitgliedern des Abgeordneten⸗ 
hauſes beſtehende Kommiſſion von Vertrauensmännern 
in Berathung treten, vorbehaltlich einer weiteren Bera⸗ 
thung mit Mitgliedern drs Herrenhauſes. Die Berufun 
wird natürlich von der Regierung ausgehen, wenn au 
das Präſidium bei den Vorſchlägen zu Rathe gezogen 
werden mag. 

— Unter der Ueberſchrift „Die Heere des Feſtlandes“ 
brachte die „Times“ jüngſt einen höchſt intereſſanten Ar⸗ 
tikel von einem militäriſchen Correſpondenten, aus dem 
wir nachſtehend einiges hervorheben: „Die militäriſche 
Stärke der einzelnon Nationen iſt inſofern der Betrach⸗ 
tung werth, als ſich daraus mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
abnehmen läßt, welche Völker im Gefühl der zeitigen 
Schwäche naturgemäß dem Frieden zuneigen werden. An 
erſter Stelle unter den moglichen Rriegführenden ift Frank⸗ 
reich zu nennen, hauptſächlich deßhalb, weil es neben ſei⸗ 
ner ſtattlichen Armee eine Flotte beſitzt, die nur der 12 
liſchen nachſtebt. Wenn man die Nationalgarde mit 
Anſchlag bringt, ſo iſt unzweifelhaft, daß Frankreich eine 
B.... ͤUÜ——— 


aber in ſeinem krankhaften Zuſtande dieſes Mädchen mit 
derjenigen verwechſelte, die ſein Herz und ſeineu Geiſt er⸗ 
füllte, 0 richteten ſich alle ſeine Liebesworte an Nan⸗ 
nina. 


Als Adolf wieder geneſen war und erfuhr, mit welcher 
Aufopferung dieſe beiden weiblichen Weſen ſich ſeiner an⸗ 
genommen hatten, war es ihm eine wahre Wohlthat, in 
ihrer Geſellſchaft zu ſein, und beſonders in derjenigen des 
Mädchens, gegen das er in ſo warmen Worten ſeine Er⸗ 
kenntlichkeit ausſprach, daß man bei ihm leicht auf ein 
ernſteres Gefühl für ſie hätte ſchließen können. Er gab 
ſich ſelbſt keine Rechenſchaft über die Wirkung ſeines Be⸗ 
tragens gegen ſie, in deren Herzen ſeine Worte einen 
mächtigen Wiederhall fanden. 


Hatte ſie vordem ſchon einmal geliebt? Das iſt 
ſchwer zu ſagen. So viel verſicherte mich Vanardi, daß 
ſie mit einem Manne aus dem Volke, aus demſelben 
Stadtviertel, Bekanntſchaft gehabt hatte; es war ein kräf⸗ 
tig gebauter, leidenſchaftlicher und jähzorniger Menſch, der 
jedenfalls weit mehr den Dolch als den Roſenkranz zur 
Hand nahm. 

Cencio, ſo hieß dieſer Mann, hatte bei der heiligen 
Madonna geſchworen, daß Nannina ſein werden müſſe, 
und wenn irgend Jemand ſie ihm ſtreitig machen würde, 
jo ſchickte er ihn in die Hölle. Es hatte auch ſchon ge⸗ 
heißen, daß ſie ſich am erſten Auferſtehungsſonntage ver⸗ 
heirathen würden, als Cencio im Streite mit einem ſeiner 
Spielpartner dieſem in einer Winkelſchenke ein Meſſer in 
den Leib ſtieß und ihn tödtlich verwundete. Die päpftlichen 
Sbirren, welche ausnahmsweiſe einmal einigen Eifer an 
den Tag legen wollten, verfolgten den Mörder und die⸗ 
ſer entfloh in's Gebirge, nachdem er unter den wildeſten 
Flüchen und Schwüren Nannina geboten, auf ſeine Rück⸗ 
kunft zu warten und niemals einen anderen Liebhaber 
gu nehmen. Seitdem war er nicht mehr nach Rom ge⸗ 
ommen, allein er hatte ihr mehrmals Nachricht zukommen 
laſſen, und zwar durch einen kleinen Menſchen, der als 
Händler umherzog und regelmäßig ganze Ladungen von 
Bändern, Halstüchern, n Roſenkränzen mit ſich 

eit 


führte. Nannina aber unbekümmert um Cencio | 


tüchtige Feldarmee von 500,000 Manu hinausſenden könnte. 
Die geſammte Infanterie derſelben iſt mit Hinterladern 


bewaffnet, die, obſchon in einigen Punkten mangelhaft, doch 


d gewiß den preußiſchen Zündnadelgewehren überlegen 
ind. 
Linie von Reſe \ 
minder 1 equipirt find, und man kann ohne Furcht 
vor Uebertreibung behaupten, daß im Laufe eines kurzen 
Feldzuges eine Million Franzoſen unter die Waffen ge⸗ 
bracht werden könnte. Nachdem ſich der Correſpondent 
ſodann weitläufig über die neue Taktik der franzöſiſchen 
Armee ausgeſprochen, wendet er ſich zur Betrachtung der 
preußiſchen Armee. Das preußiſche Heer hat ſich in der 
letzten Zeit lebhaft mit Plänen für militäriſche Verbeſſe⸗ 
11 70 ſeſchäftigt. Das Zündnadelgewehr wird beibehal⸗ 
ten, weil die Einführung einer neuen Waffe zu koſtſpie⸗ 
lig ſein würde und der Soldat zu der jetzigen Vertrauen 
at. Die taktiſche Gefechtsformation der Infanterie wird 
Ibft von vielen preußiſchen Officieren ſcharf getadelt, den 
Oeſterreichern gegenüber und unter der Deckung des 
Schnellfeuers that dieſelbe vollſtändig den Dienſt, allein 
das Compagnie ⸗Colonnenſyſtem wirft die Mann⸗ 
ſchaften leicht in verwirrender Weiſe durch einander, was 
das Sammeln uach einem abgeſchlagenen Angriffe und 
die neue Formirung wieder ſehr erſchwert. Das Schanzen 
und die Herſtellung von künſtlicher Deckung im offenen 
Terrain wird in Preußen nicht ſo viel geübk wie bei den 
Franzoſen, dagegen legen ſich die Mannſchaften nieder 
und laſſen beim Anſchlage das Geweyr auf einer gabel⸗ 
förmigen Stütze ruhen. Es iſt bemerkenswerth, daß die 
preußiſchen Erfolge des Jahres 1866 der Hauptſache nach 
Infanterieerfolge waren, während Cavallerieangriffe bei 
gleicher Stärke der zuſammenſtoßenden Truppen meiſt un⸗ 
günſtig ausſielen. 
nicht beſonders, während die öͤſterreichiſche Artillerie nach 
der Preußen eigenem Geſtändniß vortrefflich bedient und 
re war. Nach längeren techniſchen Erörterungen 
iber das preußiſche Artilleriematerlal kemmt der Corre⸗ 
el auf die Formation der Kriegsarmee dieſes 
taates zu ſprechen und meint, daß es bekannt ſei, wie 
unter dem Syſtem der allgemeinen Dienſtpflicht Preußen 
im Kriegsfalle ein mächtiges Heer aufzubringen im Stande 
ſei, und obſchon gegenwärtig in den annectirten Provinzen 
viel Unzufriedenheit herrſche, ſo würde ein Krieg mit 
Frankreich dieſelben doch eher feſter an den nordiſchen 
Staat anſchließen, als von ihm abtrennen. Die Armeen 
des Südens ſtehen mehr oder weniger unter dem Einfluß 
der Höfe und dürften wohl wieder in einem Kriegszuge 
diejelbe Langſamkeit entwickeln, welche 1866 Oeſterreich 
ſo theuer zu ſtehen kam. Es iſt anzunehmen, daß eine 
mit Schnelligkeit in Süddeutſchland einbrechende und 
energiſch operirende franzöſiſche Armee bedeutende Erfolge 
erringen würde, ehe man ſich concentriren könnte. Allein 
es herrſcht ein deutſcher Geiſt unter der Majorität des 
Volkes dort, und derſelbe würde ſich bald genug bemerk⸗ 
bar machen. Die Stärke der ſüddeutſchen Armeen beträgt 
auf dem Papier etwa 200,000 Mann. Der Nordbund 
beſitzt eine Armee, welche etwa zwei Drittel der franzöſi⸗ 
ſchen an Zahl gleichkommt, doch iſt das Syſtem der Cen⸗ 
traliſirung in Preußen bis in die kleinſten Einzelnheiten 
ſo vortrefflich eingerichtet, daß es in 14 Tagen den Fran⸗ 
zoſen wahrſcheinlich eine Feldarmee von gleicher Stärke 


bendig. 
f orgens ging er aus und erſt Abends ſpät kehrte 
er heim, nachdem er genug gearbeitet und den inneren 
Feind bewältigt hatte, der ſo lange ſeine Plage und die 
Urſache feiner Trauer geweſen. Er dachte jetzt oft den 
anzen Tag nicht an diejenige, die vordem ſein Herz er⸗ 
füllte und um deren Schicksal ihm manchmal bange geweſen 
war. Immer aber, mochte er noch ſo früh ausgehen, 
noch ſo ſpät zurückkommen, traf er Nannina auf ſeinem 
Wege, die ihm jedesmal die Hand reichte, ihm liebevoll 
ulächelte, ihn mit bewegter Stimme begrüßte und ihm 
Blicke zuwarf, welche noch deutlicher als Worte ſprachen. 
Der junge Mann hatte ſich ſchließlich ſo daran gewöhnt, 
daß er ſich eines Abends ſehr wunderte, fie nicht an dem 
a 1 Platze zu finden und ſich faſt ſchmerzlich davon 
erührt fühlte, ſo daß er ſich ſelbſt darüber wunderte. 
Es war bereits vollſtändig Nacht und der Mond 
ſtand hoch am Himmel. Adolf eilte raſch in fein Zim⸗ 
mer, Nannina ſtand inmitten deſſelben, als ob fie ihn 
erwarte. 

Ach, Nannina, Sie ſind hier?“ rief Adolf, dem da⸗ 
bei das Herz lebhafter ſchlug. 

Jene erwiderte verlegen: „Ja, Herr Adolf. Ich 
wollte Etwas ſuchen — wollte ſehen, ob Sie Etwas be- 
dütfen — aber ich will gleich gehen.“ 5 

Adolf entgegnete mit einer gewiſſen Verlegenheit: 


Hinter dieſem erſten Treffen würde eine mächtige 
en aufmarſchiren, die ebenfalls mehr oder, 


Dabei arbeitete auch die Artillerie 


im 
rde es 


entgegenſeßen würde Beide Nationen ſind wi 
Stande sich 1 decken, See 


ſchwer finden, in jedem von beiden Ländern einzudringen 


und die Folgen eines Krieges zwiſchen ihnen würden 
ſchrecklich ſein.“ 

Aus Baden. Man unterſcheidet bei uns in Ba⸗ 
den ſehr wohl zwiſchen dem Grafen Bismarck und zwiſchen 
den preußen Fachminiſtern. Die neue Parteibildung hat 
ſchon in ihren jetzigen Anfängen dazu beigetragen, jene 
Auffaſſung zu verſchärfen. Das Syſtem Euleuburg⸗Müh⸗ 
ler übt bei uns auf die nationalen Sympathien eine ab⸗ 
ſolut ſchädliche Wirkung aus und man ſollte faſt glauben, 
Preußen huldige uns Süddeutſchen gegenüber einer förm⸗ 
lichen Abſchreckungstheorie. Glauben Ste nicht, daß ich 
in liberalem Sinne übertreibe. 
gramm nebſt Rundſchreiben ſpricht in dieſer Beziehung 
ganz Abena Es glaubte gegen das Miniſterinm Jolly 
allen liberalen Kreiſen gegenüber keinen ſtärkeren Vorwurf 
formuliren zu können, als jenen, nicht etwa, daß es ſchon 
auf Mühlerſſche Bahnen einlenke, ſondern den weit gerin⸗ 
geren, daß es ſich dieſem Einfluß nicht genügend entziehen 
werde. Selbſt die konſervative Partei, die ſeit einem 
Jahre über ein vorzugsweiſe der orthodoxen Richtung 
huldigendes Blatt verfügt verſteigt ſich in ihren Wünſchen 
nicht zu dem vollen Inhalt des preußijchen Kultusſyſtems, 
obgleich ſie allerdings mit großem Behagen auf die Mo⸗ 
nopoliſirung der Autorität für die Starken im Glauben 
blickt. Und auch in dieſer gemäßigten Form repräſentiren 
die proteſtantiſchen Orthodoxen keine irgend erhebliche 
Macht; alles was fie im Zollparlamentskampf vermochten, 
befttud in der Vereinigung mit dem Ultramantanismus, 
mitteſt deren fie für den nicht von der Regie rung begün⸗ 


ſtigten Kandidaten des Wahlkreiſes Karlsruhe eine Mehr- 
heit von etwas über 70 Stimmen erzielten und auch 
das nur, weil dieſer Gegenkandidat weder der ultramon⸗ 


tanen noch der pietiſtiſchen Partei angehörte. 
— — — — — - — 


Ausland. 


Frankreich. Am 18. d. M. eröffnete der Kaiſer 
Dieſelbe enthält 


die Kammern mit einer Thronrede. 
nur allgemeine Redensarten, aus denen ſich ſchließeu läßt, 
daß der Kaiſer in der bisherigen Weiſe weiter zu regie⸗ 
ren gedenkt. Eigenthümlich im Munde Louis Napoleons 
nimmt ſich jene Stelle der Rede aus, an der er auf die 
Agitationen zu ſprechen kommt, welche in Folge der 
neuen Preß⸗und Vereinsgeſetze entſtanden, und gegen welche 
die Nation „im ſicheren Vertrauen auf feine Kraft, die 
Ordnung zu erhalten, unempfänglich geblieben ſei., „Je 
mehr — heißt es hier — zu Abenteuern und Umſturz 
geneigte Geiſter verſuchten, die öffentliche Ruhe zu ſtören 
um ſo feſter wurde die Ordnung begründet.“ — Noch 
merkwürdiger aber iſt wohl das Selbſtlob, welches ſich 
der Kaiſer am Schluſſe ſeiner Rede ſpendet: „Die Volks⸗ 
maſſen find in ihrem Vertrauen wie in ihren Zuneigungen 
beharrlich, und wenn edle Leidenſchaften fähig ſind, ſie zu 
erheben, können die Sophiſterei und die Verläumdung, 
welche ſie zu beeinfluſſen ſuchen, kaum die Oberfläche a 
regen. Unterftügt durch Ihre Zuſtimmung und Ihren 
Beiſtand bin ich feſt entſchloſſen auf dem Wege, den ich 
mir vorgezeichnet habe, zu verharren, das heißt, alle wah⸗ 
ren Froltſchtitte zu acceptiren, aber auch die Fundamen⸗ 


— —— — ... r ——.— — — 
„Und weshalb? Haben Sie vielleicht Angſt, daß Ihnen 
die Mutter zürnt?“ f 

„Ja, ja!“ antwortete Nannina ängſtlich und ging 
nach der Thür hin. 

Adolf wollte ſie zurückhalten, allein er wagte es nicht 
und fühlte, daß es beſſer ſei, ſie gehe; er legte daher ſein 
3 zur Seite, ohne ſich nach dem Mädchen um— 
Ufſehen 
. tlic vernahm er von der Thüre her ein unter: 
drücktes Weinen, das ſeine jugendlichen Gefühle mit aller 
Kraft in ihm wach rief. Er eilte auf Nannina zu, welche 
vergeblich ihren Thränen zu wehren ſuchte. 

„Nannina“ ſagte er, indem er ihre Hände erfaßte, 
„was iſt Ihnen, warum weinen Sie?“ 

Mit dieſen Worten zog er ſie an das Fenſter, wo 
8 Mond die glühenden Geſichter der beiden Verliebten 
beſchien. | 

Das Mädchen ſchluchzte: „Warum ich weine? 

Weil ich Sie liebe und Sie es gar nicht bemerken 
wollen.“ — — 
Ein Jahr nachher war Nannina nicht mehr das 
fröhliche, ſchöne und ſtolze Mädcheu, wie früher; fie be⸗ 
weinte ihr Schickſal bitterlich. Wenn ſie auch Adolf durch 
ihre Schönheit beſiegt hatte, ſo wußte ſie doch, daß ſein 
Herz noch immer Jener gehöre, deren Namen er ſo oft 
in 1 55 Fieberträumen gerufen. 

Die ſtolze Römerin war anfangs davon ſchmerzlich 
berührt, dann aber erwachte ihr Zorn. Es gab Augen- 
blicke, wo ſie nicht wußte, ob ſie den fremden Jüngling 
mehr haſſe oder mehr liebe; wenn ſie ihn anbetend, ganz 
ihr angehörend zu ihren Füßen hätte ſehen können, ſie 
würde Alles darum gegeben haben. Aber weder ihre 
Bitten, noch ihr Zorn, noch ihre Drohungen und Thrä— 
nen, konnten in Adolf jene Liebe wach rufen, die er nur 
für ein anderes Weſen gefühlt hatte und noch fühlte. 

Eines Tages wurde Nanning von einem Händler, 
der ihr von Zeit zu Zeit Nachrichten von Cencio brachte, 
auf der Straße angeſprochen. Er ſagte in ernſtem und 
geheimnißvollem Tone, indem er bedenklich mit dem Kopfe 
hüttelte: „Nannina, Nannina! nehmt euch in Acht! 
— Cencio iſt in Rom!“ 


Das Offenburger Pro- 


tal⸗Grnudlagen der Conſtitution, welche der Wille der 
Nation vor jedem Angriffe ſicher hingeſtellt, außerherhalb 
aller Discuſſion zu erhalten. Man erkennt die 
des Baumes an den Früchten, die er trügt, ſagt der 
Evangeliſt! Nun wohl! Wenn man einen Rückblick auf 
die Vergangenheit wirft, welche Regierung von allen 
hat Frankreich ſiebenzehn Jahre der Ruhe und des im⸗ 
mer wachſenden Gedeihens gegeben! Gewiß, jede Regie⸗ 
rung kann Fehler machen und das Glück lächelt nicht 
allen unſern Unternehmungen! aber dasjenige, was meine 
Stärke ausmacht, iſt, daß die Nation es nicht verkennt, 
daß ich ſeit 20 Jahren nicht einen einzigen Gedanken ge⸗ 
habt und nicht einen einzigen Schritt gethan habe, wel⸗ 
chem nicht die Intereſſen und die Größe Frankreichs zu 
Grunde lagen.“ Der „Etendard“ ſchreibt: Die Rede des 
Kaiſers wurde oft durch Beifallsbezeigungen unterbrochen, 
welche bei den Stellen, wo der Kaiſer verſichert, daß es 
ſeine Abſicht ſei, im Innern die Ordnung und nach Au⸗ 
ßen den Frieden zu erhalten, beſonders lebhaft waren. 
Die ganze Rede wird als friedlich betrachtet. 

Die „France“ ſagt: Niemals war das Wort des 
Kaiſers offener, niemals beſſer, es entſprach dem gerechten 
Gefühl der Würde Frankreichs nach außen und den libe⸗ 
ralen Beſtrebungen des Kaiſers im Innern. Nach außen 
will Frankreich den Frieden, aber einen würdigen Frieden. 
Frankreich fühlt ſich ſtark genug und bereit für alle Even⸗ 
tualitäten, um in der Reihe der Völker die modernen 
Prinzipien aufrecht zu erhalten, auf welchen es mit der 
Garantie ſeiner eigenen Intereſſen die Ruhe von ganz 
Europa begründen will. Wir ſind in Waffen für den 
Krieg, wenn die Umſtände uns dazu zwingen ſollten, aber 
unſere Waffen haben nichts, was andere Mächte beunru⸗ 
higen dürfte, wenn ſie von ſo friedlichen Abſichten beſeelt 
ſind, wie die Regierung des Kaiſers. 

Spanien. Die ſpaniſchen Verwickelungen nähern 
ſich dem Stadium, in welchem fie die Aufmerkſamkeit 
Frankreichs wieder mehr beſchäftigen dürften. Prim und 
Sarrano ſind mit einander zerfallen. Serrano iſt der 
Candidatur eines italieniſchen Prinzen notoriſch gewogen; 
Prim ſpricht weder dagegen noch dafür, ſucht aber ſeinen 
Einfluß auf die Armee zu einem ſo ausſchließlichen zu 
machen, daß Serrano, der über die letzten Abſichten des 
Generals mindeſtens ungewiß iſt, mit der zu ihm hal⸗ 
tenden Mehrheit der Cabinetsmitglieder dagegen proteſtiren 
zu müſſen glaubt. Der Antagonismus, welcher ſchon eine 
Weile währt iſt eben zum offenen Ausbruch gekommen. 
Prim hat ein Dutzend ſeiner ergebenſten Anhänger unter 
den höheren Officieren für die Würde commandirender 
Generale vorgeſchlagen, der Miniſterrath den Vorſchlag 
verworfen. Damit iſt die Fehde erklärt, und man traut 
Prim nun noch mehr als ſonſt die Neigung zu, einen 
Staatsſtreich zu begehen. 


Provinzielles. 


Aus Culm wird dem „Geſ.“ geſchrieben: Der 
„Przpiaciel ludu, welcher in dieſer Hinſicht gut unterrich⸗ 
tet ſein dürfte, theilt mit, daß die neuliche Anweſenheit 
des Poſner Erzbiſchofs Grafen v. Ledochowski in Berlin 
und deſſen Audienzen beim Könige und dem Kronprinzen 
ſowie ſeine längeren Beſprechungen mit dem Grafen Bis⸗ 
marck und dem Unterrichtsminiſter lediglich mit der viel 

Dieſe ſagte auffahrend: „So? — und was will 
er von mir?“ 

Der Händler ſagte geheimnißvoll: „Von Euch? 
Nichts. Ihr wißt, daß er Euch niemals mit ſeinem 
Meſſer bedrohen wird. Allein man hat ihm Etwas ver⸗ 
rathen, ein Gerücht iſt ihm zu Ohren gekommen und er 
iſt nach Rom geeilt, um den Schwur zu erfüllen, den er 
Euretwegen der heikigen Madonna geleiſtet.“ 

Das Mädchen ſchaute dem Händler trotzig ins Ge⸗ 
ſicht. „Glaubt ihr, daß ich mich fürchte? Meint Ihr, 
wenn ich Jemanden liebe, könne ich ihn nicht vor dem 
Meſſer Cencio's ſchützen?? 

„Ich weiß, daß Ihr eine brave Römerin jeid,* ant⸗ 
wortete der Bucklige, „darum wollte ich Euch Nachricht 
bringen, damit Ihr Euch darnach richten könnt.“ 

Nannina ſchaute einen Augenblick nachdenklich vor 
ſich hin, dann fragte ſieß Wird Cencio zu mir 


kommen?“ 
Jener erwiderte: „Ich glaube nicht. Wenigſtens 
erſt dann, wenn er Euch ſeine blutige Meſſerklinge zeigen 


7085 Wenn Ihr aber wollt, daß ich ihn zu Euch 
chicke —“ 

„Nein,“ verſetzte Nannina, „jetzt nicht. — Ich danke 
Euch. Sagt ihm nichts.“ 1 

Adolf war an dieſem Tage zu Haufe: geblieben, um 
eine Arbeit fertig zu machen. Nannina ging nach ſeinem 
Zimmer und trat unerwartet ein, indeſſen der Jüngling 
„eee aufräumte, um ſich zum Ausgehen zu 
rüſten. 

Das beleidigte Mädchen dachte: „Ich will einen 
letzten Verſuch machen. Will er mich in der That 
nicht mehr lieben, ſo überlaſſe ich ihn ſeinem Schickſale, 
wenn aber —“ 

Bei dem Geräuſche, das ſie beim Eintreten verurſachte, 
erhob Adolf ſein Haupt und ſchaute ſich um. 

„Ah, Du biſt's, Nannina!“ ſagte er mit einer Stimme, 
aus der eine gewiſſe Ungeduld ſprach. 

„Ich bin's,“ antwortete das Madchen mit ernſter 
Stimme, indem ſie auf ihn zutrat, „ich habe mit Ihnen 


zu reden.“ 
Fortſetzung folgt.) 


Güte 


* 


beregten Sprachenfrage in den Elementarſchulen im „Zus 
ſammenhange nd. Im Abgeordnetenhauſe giebt ſich, 
was nicht zu leugnen iſt, für die polniſchen Beſtrebungen 
eine günſtigere Stimmung zu erkennen. Die neuerdings 
erfolgte Annahme des Tokarski'ſchen Antrages wegen der 
De der Regierungs⸗Amtsblätter auch in polniſcher 
Sprache beweiſt dies. Wir wiſſen freilich nicht, ganz ab⸗ 
Km von den weſentlichen Mehrausgaben, welche dieſe 


laßnahme verurſachen würde, daß ein wirklich praktſches 


Bedürfniß für die Herausgabe der amtlichen Verordnungs⸗ 
latter auch in poniſcher Sprache bei uns in Weſtprenßen 
vorhanden ift. Die für die einzelnen Gemeinden beſtellten 
Schulzen ſind durchweg der deutſchen Sprache kundig und 
müſſen dieſes auch ſein, wegen der mit den Behörden zu 
führenden ſchriftlichen deutſchen Correspondenz. Die „Amts⸗ 
blätter“ ſind aber in erſter Reihe für die Schulzen be⸗ 
timmt, welche verpflichtet ſind, den Inhalt den Ortseinge⸗ 
Ben mitzutheilen, nöthigenfalls durch Ueberſetzung. Und 
dieſes hat ſeither vollkommen genügt. Der von dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe, wenngleich nur mit ganz geringer Majo- 
rität angenommene Antrag dürfte nun wohl bald unſere 
polnischen Mitbürger veranlaſſen, die Forderung zu ftellen, 
bab auch die ſchriftlichen Verfügungen der Berwaltungs⸗ 
und Gerichtsbehörden an Adreſſaten polniſcher Zunge pol⸗ 
niſch abgefaßt werden. Es wäre dies ganz folgerichtig, 
Pr. Stargardt. Weitere Enthüllungen über den 
Mord des Drechslers Wittkowsky bringt die „Brb. 3.7; 
Es wohnt ein anderer Drechsler, Namens Zerbel, in ſo 
unmittelbarer Nähe von Wittkowsky, daß die beiden Aus⸗ 
hängekaſten, die unter Glas Cigarrenſpitzen, Pfeifen ꝛc. 
die Inſignien ihres Handwerks zeigen, dicht beiſammen 
hängen; und der Volksmund bezeichnete gleich von Anfang 
ziemlich laut dieſen Zerbel als Urheber der That, weil er 
den Brodneid gegen den Nachbar wohl oft genug gezeigt 
haben mochte. Am Montag Abend, bald nach Einholung 
der Tiſchlerburſchen, wurde auch Zerbel gerichtlich einge⸗ 
zogen. Er hatte gleich von vornherein fich durch man⸗ 
cherlei Reden verdächtig gemacht. Zerbel leugnet bis 
jetzt, aber der Lehrburſche des W. hat folgenden Tages 
bei der Leiche des Ermordeten ohue Rückhalt ſein Geſtäud⸗ 
niß abgelegt. Zerbel hat ſchon ſeit einem halben Jahre die 
beiden jungen Leute bearbeitet, hatte jedem 50 Thaler 


en und wollte dann den meiſterloſen Michalski 
gleich zum Geſellen machen, daß er mit ſeiuem Gelde in 


die Welt gehen könne. Schon der Donnerſtag war zur 
Ausführung der gräßlichen That beſtimmt, da änderte die 

unde von dem großen Balle ſeinen Plan. Der Ball 
meinte er, verſammle viele Kutſcher in dem Hauſe, die 
dann in unmittelbarſter Nähe ſich aufhielten, und denen 
die That in die Schuhe geſchoben werden könne. Es 
wurde nun der Zeitpunkt abgepaßt, wann W. zur 
Ruhe gehen würde. 
und der Tiſchlerburſche verlangte für einen Herren einige 
Cigarren. W. war ſchon entkleidet, aber er öffnete noch; 
und während er die Cigarren abzählte, verſetzte ihm ſein 
Burſche mit einem Dolch den erſten Stich auf den Hin⸗ 
terkopf, worauf der Zweite auch gleich zugriff. W. war 
ein ſtarker Mann. Er ſchleuderte die Mörder zur Seite 
und gewann die Thür. Aber Zerbel ſtand davor und 
hielt fie zu. So wurde denn der Kampf fortgeführt und 
zwar im Dunkeln. Da alle Wunden ihn noch nicht ges 
tödtet hatten, ſo wurde er ſchließlich erwürgt. Zerbel 
iſt den Burſchen noch zur Hilfe gekommen, über ſeine 
thätige Beihülfe aber gehen die Gerüchte auseinander. 
Z. ſoll die Burſchen bei ſich mit Braten bewirthet und 
ihnen viel Grog zu trinken gegeben haben. Nach der 
That haben fie in ſeiner Wohnung ſich ebenfalls geſtärkt 
und das Blut abgewaſchen. 

In owraclaw. Die vor mehreren Jahren einge⸗ 
ftellten Bohrverſuche in der Nähe unſerer Stadt auf ein 
Salzlager find jetzt von dem Königl. Miniſterium wieder 
aufgenommen worden. Zu dieſem Zwecke war der Königl. 
Bergrath Herr Runge aus Breslau in der vorigen Woche 
mit mehreren Bergbeamten hier anweſend, um die Anord⸗ 
nungen für die Bohrungen zu treffen. Nach allen hier 
vorkommenden Anzeichen iſt mit ztemlicher Sicherheit auf 
ein Salzlager zu ſchließen, eine Annahme, die beſonders 
durch den auch in weiteren Kreiſen bekannten Kaufmann 
Herrn Michael Levy hierjelbft hervorgerufen iſt, und wo— 
für er einzelne Beweisſtücke in Händen hat. 5 

Königsberg. (N. E. A.) Unſere arbeitsloſen 
Proletarier hungern mit ihren Familien mit einer Ge⸗ 
duld und Ausdauer, die von chriſtlicher Reſignation zeugt. 
Sonſt pflegten die Bemittelten für dieſe Unbemittelten zu 
tanzen, zu fingen, Quadrille zu reiten, zu deklamiren, aber 


1 zur Suppenanſtalt gehn jo höͤchſt ſpärlich ein, daß 
die Armen um eine ren Quart Suppe kämpfen 
55 Lunge und Schuhſohlen zerreißen. Daß unter 


ſind zu entkräftet Ahn 0 
eine „je weniger Wuͤnſche d f o mehr 
10 3 e Menſch hat, um ſo meh 
neſſen gemacht, die im ſchmutzigem inhergehend 
von Waſſer und Wurzeln leben. Herde einbergeß 
bei deren Erdarbeiten dieſe Leute 25 
beit und Verdienſt hatten, entläßt die 
renweiſe. Der Typhus kommt bereits 
Fällen vor, auch iſt er im Kriminalgefängniß ausgebrochen, 
Die Armen umlagern das Pfandleih⸗Inſtitut tagtäglich 
öffnung, nicht um 


Da klopften die Mörder an 


um 
die Pfänder auszulöſen, nein, um ihr letztes Pfandſtück zu 


verſetzn. Von den Vortheilen der Credit⸗, Vorſchuß⸗, 
eu Conſumvereine konnen die Arbeiter, aus guten 


Gründen, gegenwärtig keinen Gebrauch machen, damit ſie 


oder ihre 1 indeß nicht noch beim Begräbniß 


in neue Bedrängniſſe gerathen, hat der Arbeiterverein in 
der letzten, auch vom Abg. Frentzel beſuchten Verſammlung 


am 12. d. eine Petition an das Abgeordnetenhaus 
beſchloſſen, damit der Kirche das Monopol ge⸗ 
nommen werde die Begräbnißpläge mit der Erde 


1. 2. 3. Klaſſe gegen Preiſe von 13 bis 15 Thlr. zu 
verkaufen. Dies Handels⸗Privilegium der Kirche wird in 
Zeiten der Noth unerträglich. „Die Kirche“, ſo heißt es 
in der Petition u- A. „hat nicht Todte zu begraben, ſon⸗ 
dern das Leben zu wecken.“ Gegen den Begräbnißplatz⸗ 
handel der Kirche hilft nur freie Concurreuz. Arme zu 
wingen, die Leichen ihrer Angehörigen in weißen unge⸗ 
Dobelten Särgen zum Kirchhof zu bringen, ſollen fie da⸗ 


ſelbſt Gratis⸗Begräbniß erhalten, das iſt eine mit dem 
8 


Stempel der Verachtung gekenntzeichnete Maßregel. 
„Sollte auch dieſe Petition das Schickſal aller übrigen 
im Abgeordnetenhauſe theilen“ jo bemerkte der Vorſitzende 
im Arbeiterverein, Maurermeiſter K. Schmidt, ſo wollen 
wir doch durch die Preſſe die Meinung des ganzen Vol⸗ 
kes dadurch hervorrufen, um dieſen Begrübnißplatzhandel 
der Kirche zu beurtheilen, wie er es verdient. Die Mit⸗ 
gliederzahl des Arbeitervereius wächſt unter der gewandten 
und taktvollen Leitung des Maurermeiſters Schmidt. Der 
Handverkerverein beſchloß in ſeiner letzten Verſammlung 
eine Generalverſammlung zum Zwecke der Berathung über 
einen anzulegenden Fonds für die Begründung eines eige⸗ 
nen Vereinshauſes. 


Verſchiedenes. 

— Sollte Jemand einmal ein Spielchen machen 
und dann gefragt werden. wie hoch er geſpielt habe, ſo 
antworte er dreiſt, wie jener Zeuge neulich vor dem Ber⸗ 
liner Stadtgericht „eine Treppe hoch!“ 

— Der Papſt gegen den Modeluxus. Be⸗ 
kanntlich hat Papſt Pius IX. ſich ſchon früher gegen den 
heutigen Modelnxus nnd zugleich die gelegentliche Mode— 
frechheit des weiblichen Geschlechts ausgeſprochen. Jetzt 


hat eine Franzöfin, Frl. Marie de Gentelles, ein ganzes 


Buch im Sinne des Papſtes darüber geſchrieben und es 
Sr. Heiligkeit gewidmet. Das londoner Blatt „Echo“ 
theilt die Antwort des Papftes mit, welche mit den Wor⸗ 
ten ſchließt: „Mögen die Frauen bedenken, daß ſie, um 
ſich die Liebe und Achtung ihrer Ehegatteu zu ſicheru, 
keiner ſo koſtſpieligen Haartouren noch ſolcher glänzenden 
Toiletten bedürfen, ſondern, daß ſie beſſer thun, ihren 
Geiſt und ihr Herz zu bilden; denn all ihr Ruhm kommt 


von innen. 


Lokales. 


— Perſonal-Chronik. Beim Krönungs⸗ und Ordensfeſt erhielt 
Herr Struck, Briefträger, dag Allg. Ehrenzeichen. 

— Aus Königsberg wird den „N. E. A.“ geſchrie⸗ 
ben: Von fremden wiſſenſchaftlichen und Kunſtproduk⸗ 
tionen ſind der Erwähnung im höchſten Grade werth die Wunder⸗ 
werke des Himmels und der Erde, welche der von früher her 
rühmlichſt bekannte Phyſiker Böttcher durch Nebelbilder-Appa⸗ 
rate vorzeigt und in populärſter und feſſelndſter Weiſe erklärt. 

— Handwerkervetein. Am Donnerſtag den 21. Vortrag des 
Herrn D. Löwenſohn: Ueber die gute alte Zeit. 

— Handelskammer. Die Betheiligung an den Ergänzungs- 
wahlen war auch in dieſem Jahre, wie wir vernehmen, keine 
ſonderlich ſtarke. Ausgeſchieden iſt Herr G. A. Körner, der 
zeitige Vorſitzende der Handelskammmer. Seine Wiederwahl 
war zwar in Ausſicht genommen worden, allein der Genannte 
lehnte dieſelbe aus perſönlichen Rückſichten ab. Herr K. ge⸗ 
hörte der Handelskammmer ſeit dem Jahre 1852 als Mitglied 
an und ſtand derſelben ſeit 1858 ununterbrochen als Vor- 
ſitzender vor. 

Induſtrielles. Eine neue aber auch praktiſche Erfindung, 


Hanton's zweirädrige Velocipede oder Draiſine, dürfte ſich 


auch bhiervrts, wie in den Nachbarſtädten bald einführen, da, 
wie wir vernehmen, ein biefiger, Gewerbetreibender dieſelben zu 
fabriziren beabſichtigt. Die Draiſine, ſo leſen wir, früher nur 
ein Spielzeug für Kinder, iſt ungefähr ſeit einem Jahre zu 
einem ungemen beliebten Selbſtbeförderungsmittel für Er⸗ 
wachſene avancirt und rivaliſirt, wenn die von Paris hierüber 
eingehenden Berichte nicht übertrieben find, in dieſer Hinficht 
ſelbſt mit dem Pferd. Sie hat ſich in Paris vollſtändig ein⸗ 
gebürgert und iſt dort ein ſo nützliches Verkebrselement ge⸗ 


worden, daß man ſich wundert, wie die Welt ohne ſie exiſtiren 


konnte. Jede Familie in Paris, ſchreibt man, werde bald eine 
Draiſine beſitzen, man werde Wettrennen damit organiſiren, 
wie mit Pferden und Gondeln: junge Leute können nun obne 


Beſchwerde Nachmittags nach ihren ſelbſt viele Meilen entfern- 


ten Landhäuſern rennen, indem ein gewandter Draiſinen-Läu⸗ 
fer in einer Stunde ungefähr 12 Meilen zurücklegte. 

Die bieſigen Schubmachermeiſter geſtatten wir uns auf 
eine ihrem Geſchäftsbetriebe ſpeciell gewidmete techniſche Zei⸗ 
tung, die Deutſche Schuhmacher⸗Zeitung“, Organ für 
die künſtleriſchen, gewerblichen und geiſtigen Intereſſen der 
Schuh⸗Induſtrie aufmerkſam zu machen. Das Blatt erſcheint 
in Berlin, alle 14 Tage eine Nummer mit Abbildungen und 
Muſtern, für den vierteljährigen Preis von 17 Sgr. und wird 
unter Mitwirkung intelligenter Schuhinduſtrieller Deutſchlands 
v. F. A. Günther redigirt. Ueber das Blatt jagt die Redak⸗ 
tion: „Für die Deutſche Schuhinduſtrie iſt ein eigenes Organ 
aus vielen Gründen dringendes Bedürfniß geworden, da dieſes 


wichtige Gewerbe in neuerer Zeit einen großen Aufſchwung ge⸗ 


nommen hat. Znnächſt erſcheint es ſehr wichtig, daß neue 


Moden jetzt überall eine ſchnelle Verbreitung finden, da bisher 


viele Wochen dazu gehörten, um ſie zur allgemeinen Kenntniß 


zu bringen. Mit der franzöſiſchen Schubmacherzeitung und dem 


amerikaniſchen Schuhreporter ſteben wir in derartiger Verbin⸗ 
dung, daß wir Abbildungen nebſt Beſchreibung der Neuigkeiten 
ſtets auf das Schleunigſte zu geben vermögen. Beſonders aber 
iſt es unſer ernſtes Streben, urſprünglich Deutſche Moden zur 
allgemeinen Geltung zu bringen, und honoriren wir deshalb 
auch gern Zeichnungen mit dazu gebörigem Text den talent⸗ 
vollen Erfindern, wenn ſich dieſe Einſendungen zur Aufnahme 
eignen, worüber anerkannt intelligente und geſchickte ſchuhindu⸗ 
ſtrielle Mitarbeiter, deren Namen den beſten Klang in der 
Schuhmacherwelt beſitzen, ein unparteiiſches Urtheil abzugeben 
ſich bereit erklärt haben. Illuſtrationen geben wir überhaupt, 
ſo oft irgend nöthige Veranlaſſung vorhanden iſt. 

Wir werdeu unſern Leſern die Quellen nennen, aus denen 
ſie das beſte Material, die Zuthaten, Geräthe und Maſchi⸗ 
nen, nachdem wir von deren Qualität Kenntniß genommen 
haben, beziehen können, und iſt dies von um ſo größeren Werth, 
weil in neueſter Zeit außer den Näh- auch viele andere Ma⸗ 
ſchinen zur Anfertigung von Stiefeln und Schuhen verwendet 
werden. — Wenngleich die Handarbeit ſtets ihren vollen Werth 
behalten wird, ſo iſt doch bei der Fabrikation en gros und bei 
den für den Export gefertigten Schuhwaaren die Anwendung 
von Maſchinen von erheblichem Vortheil, und genaue Kennt⸗ 
niß darüber zu erlangen iſt ſehr wichtig. Ueber renommirte 
Schuhmacherwerkſtätten aller Länder der civilifirten Nationen 
werden wir öfters Berichte abſtatten, und wollen wir ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auf Alles, was ſich im ganzen Gebiete der Schuhinduſtrie er⸗ 
eignet, ein aufmerkſames Auge haben.“ \ 

— Gejdäftsverkeht. Die preußiſche Bank hat am 18. d. 
Mts. den Lombard⸗Zinsfuß für Waaren und Effekten auf 5 
pCt. erhöht. Der Wechſel-Disconto bleibt unverändert 4 pCt. 
— Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft Germania. Für 1868 ſteht 
eine Dividende von 12 pCt in Ausſicht. 240 

p. p. Cheater. Die Vorſtellung des „Orpheus“ ai 
Dienſtag, den 19. d. hat gewiß auf die Zuſchauer einen recht 
befriedigenden Eindruck gemacht, es hat dieſe Operette (jeden⸗ 


falls die beſte (2) Offenbachs) noch immer ihr Mouſſt bewahrt 
und iſt noch nicht ſchaal und abgeſtanden; die reizende, prickelnde, 


hüpfende oft drollige Muſik (die übrigens, es ſei endlich auch 


einmal bemerkt) von der Kapelle rund und exact ausgeführt 


wurde, bringt uns in eine fo „kreuzfidele“ Laune, daß wir, wie 
geſtern Abend, manches „lokale“ Späßchen, welches oft gar 
nicht „zur Stelle“ gehörte mit tüchtigem Gelächter hinnahmen. 
Die Darſtellung ſelbſt ging glatt von Statten, die Coſtüme 
waren ſauber und kam überhaupt Alles, wie kaum in einer 
anderen Poſſe, recht zur Geltung. Von den Darſtellern wur⸗ 
den Frl. Denkhauſen und die Herren Freymüller und Bern⸗ 
hard zum Schluß gerufen, denen ſich übrigens Herr Hanne 
„Orpheus“ ſehr wohl zur Seite ſtellen konnte. 

— — — —¼:-%ẽ c — —ę-— — — ¼ 


Brief kaſten, 
Eingeſandt. . 
Sollte es bei dem jetzigen Froſtwetter nicht gerathen ſein, 
um verſchiedene Genid- und Beinbrüche unſern Mitbürgern 
zu erſparen, daß die früheren 2 Polizei⸗Verordnungen wieder 


in Kraft treten, welche ungefähr ſagten: 


1) Das Waſſertragen auf den Trottoirs entlang iſt bei 
Strafe verboten und muß ſolches auf dem Straßendamme vor 
ſich gehen. Du) Eine 

2. Jeder Hausbeſitzer hat dafür zu ſorgen, daß etwaige 
Glätten vor ſeinem Hauſe bis einſchließlich des Trottoirs 
durch genügendes Aufſchütten von Aſche oder Sand unſchädlich 
gemacht werden. Gleichzeitig die höfliche Bitte an eine löbliche 
Polizeiverwaltung (die bekanntlich binfichtlich des Fegens der 
Straßen die Reinlichkeit ſo ſehr pflegt) gefälligſt die verſchie⸗ 
denen freiwilligen Commodite-Anlagen (3. B. Jungfern⸗ und 
Heiligegeiſtſtraßen-Ecke oder Seegler- und Jeſuitenſtr.⸗Ecke) 
entweder durch Bretterverſchläge zu ihrer Beſtimmung zu ſtem⸗ 


peln, oder da dieſes wohl nicht leicht angehen wird, das Augen⸗ 


merk gefl. darauf richten zu wollen, daß beſagte Orte der 
Paſſage des Publikums ferner zugänglich werdeu. 

Unus pro omnibus. 
———ññ— ——. 


Induſtrie Handel und Geſchäfts verkehr. 
— LJorſtweſen. Die der Landescultur aus der Vernichtung 
der Wälder erwachſenden Gefabren ſind ſchon ſeit Jahren Ge⸗ 
genſtand der beſondern Aufmerkſamteit der Staatsregierung 


geweſen. Dieſelbe hat ein belfendes Einſchreiten als Pflicht 
erkannt, und, als ſich die Bemühungen, eine nachhaltige Con⸗ 


ſervation und Wiedercultur der Forſten durch Warnung und 


Belehrung zu erreichen, als vergeblich erwieſen haben, die Ue⸗ 
berzeugung gewinnen müſſen, daß es unabweisbar ſei, den Weg 
der Geſetzgebung zu betreten, Die in mannigfacher Beziehung 


bereits getroffenen Einleitungen wurden durch die Ereigniſſe 


von 1848 unterbrochen. Im Laufe der betreffenden Exör⸗ 
terungen wurden jedoch auch die Anbaltspunkte nicht über⸗ 
ſehen, welche ſich für beſondere, enger abgegrenzte Bezirke in 
älteren Geſetzgebungen bereits vorfanden. So wurden ſoge⸗ 
nannte Haubergsordnungen für die Kreiſe Olpe und Siegen 
und für die Aemter Freusberg und Friedewald und fpäter 
auch ein Waldeulturgeſetz für den Kreis Wittgenſtein erlaſſen. 
Für den oſtrheiniſchen Theil des Regierungsbezirks Köln wurde 
ein ähnliches Geſetz dann ebenfalls vorbereitet, welche Arbeit 
jedoch nicht zum Abſchluſſe gelangte, indem ſich aus den zahl⸗ 
reichen, bei den verſchiedenen Landtagen eingegangenen Peti⸗ 


tionen, ſowie aus den aus Anlaß derſelben von der Landesver⸗ 


tretung gefaßten Beſchlüſſen immer klarer hervorging, daß 
Weg der Specialgeſetzgebung zu verlaſſen ſei. Beſchränkte fie 


in der That das Bedürfniß auf einige wenige, geographisch 


= 


* 


Wilhelm Haenecke 


Firma: 


genau abgegrenzte Landestbeile, fo möchte es gerechtfertigt ſein, 
den Weg der Specialgeſetzgebung weiter zu verfolgen; im Laufe 
der Berathung iſt jedoch die Hilfe des Staates noch aus ande⸗ 
ren, als dem urſprünglich ins Auge gefaßten oſtrheiniſchen 


Theile des Regierungsbezirks Köln, angerufen worden, wie aus 
dem Regierungsbezirk Düſſeldorf, den Provinzen Weſtfalen, 
Poſen, Preußen; überall aber hat ſelbſt die Bereitwilligkeit der 
Regierung, zu den Koſten einen erheblichen Beitrag zu leiſten, 
nicht ausgereicht, zweckmäßige, die Privat⸗ wie Landeskultur⸗ 


Intereſſen fördernde Wald⸗Kulturen ins Leben zu rufen. Auch 


in den neu erworbenen Landestheilen zeigt ſich dieſelbe Er⸗ 
ſcheinung und überall fehlt die Möglichkeit eines geſetzlichen 
heilſamen Zwanges. Von allen Seiten aber mehren ſich die 


Anforderungen, mit Geldmittelu aus dem allgemeinen Staats⸗ 


haushalte die Schäden zu heilen, die die Walddevaſtation ver⸗ 
urſacht hat. Solchen Anforderungen überall nachzugeben, wäre 
unmöglich; es läge darin geradezu eine Prämiirung der Wald⸗ 
verwüſtung auf Koſten des Landes. Da, wo den Grund⸗ 
beſitzern die Culturkoſteu unerſchwinglich ſein würden, wird 
ſeitens des Staates ein entſprechender Beitrag ſelbſtverſtändlich 
geleiſtet werden müſſen; es kommt aber darauf an, daß die 
Geſetzgebung die Regierung in die Lage ſetze, auch ohne einen 
ſolchen Beitrag, wenn die eigenen Kräfte der Grundbeſitzer 


ausreichen, einen Zwang ausüben zu können, der die nachhal⸗ 


tige Erhaltung und Erziehung der Waldbeſtände ſichert, und 
auf der Grundlage dieſes Princips und mit dem weiteren 
Mittel der Genoſſenſchaftsbildung ſoll jetzt thatſächlich vorge⸗ 
gangen werden. 

— Getrocknete Kartoffeln. Die Fabrikation getrockneter 
Kartoffeln als Handelsartikel bildet, wie die Land⸗ und Forſtw. 


Zeitung der Pr. Preußen berichtet, in Amerika einen beſonderen 


Induſtriezweig, der aus der Beobachtung hervorgegangen iſt, 
daß man Kartoffeln in getrocknetem Zuſtande jahrelang auf⸗ 
bewahren kann, ohne daß ſie an Wohlgeſchmack verlieren. Der 
bedeutende Waſſergehalt, den ſie beſitzen, trägt die Schuld, daß 


‚fie ungetrodnet auf dem Lager gar bald verderben. — Behufs 
der Zurichtung der getrockneten Kartoffeln als Handelsartikel 


werden dieſe zunächſt gereinigt und dann zwiſchen durchlöcherte, 
hohe, ſchief liegende Walzen gebracht, welche dieſelben ſchneiden 
und zerquetſchen, den Brei in ſich aufnehmen und an u an nen 


Inferate 


Bekanntmachung. 
Zaußfolge Verfügung vom 9. Januar 
1869 iſt die in Thorn beſtehende Handels» 
niedetlaſſung des Kaufmanns Friedrich 
Albert Mattheſius ebendaſelbſt unter der 


A. Mattheſius 

in das diesſeitige Firmenregiſter einge⸗ 
en. - 

Thorn, 9. Januar 1869. 

age Kreis-Gericht. 

I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung vom 11. Januar 
er. iſt die in Thorn beſtehende Handels: 
niederlaſſung des Kaufmanns Julius 
Engel hierſelbſt unter der Firma: 

Julius Engel 
in das dieſſeitige Firmenregiſter eingetragen. 
Thorn, 11. Januar 1869. 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Vothwendiger Verkauf. 

Das dem Stellmachermeiſter Friedrich 
und ſeiner Ehefrau 
Auguſte Emilie Charlotte geb. Scholz ge⸗ 
hörige Grundſtück Altſtadt Thorn Nr. 189, 
abgeſchätzt auf 8500 Thlr, zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 


ſoll am 
30. Juni 1869 
Vormittage 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt 
werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus 
dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Be- 
friedigung ſuchen, haben ihre Anſprüche 
bei dem Subhaſtations⸗Gerichte anzumelden. 

Thorn, den 10. Dezember 1868. 


Königliches Kreis-Gericht. 
Auction. 


Freitag, den 22. d. Mis. von Mor: 
gens 10 Uhr ab, werde ich im Hauſe 
Butterſtraße Nr. 91 Möbel, Stickereien, 
Tapiſſerie Waaren, Porzellan, Cigarren, 
Cichorien, Korinthen, Betten, Eiſenwaaren, 
Mantel ꝛc. verſteigern. 

W. Wilekens, Yuctionator. 


Delikaler Ceckhonig 


a Pfund 6 Sgr. Die Nine 
von W. Spiller. 
Ci Lehrling wird gefüct. 

L. Aron, Glaſer. 


— 


1 engl. Pfd.-Topf 
ä Thlr. 3. 5 Sgr. gr. 
Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn bei Friedrich 


Schulz und A. Mazurkiewiez. 
In der eg} von Eruſt Lambeck iſt ſtets vorräthig: 


aller Gattungen bon 8 * 


Neunzehnte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


nur das Ausfallen und das Grauwerden 
er Haare, ſondern befördert auch deren 
gelen g I macht 


Chin a. Nb. 
Echt zu haben: in Thorn bei Ernſt Lambeck 


niederen Enden auslaufen laſſen, während die Schalen unter⸗ 
halb der Walzen herabfallen. Der ſo erhaltene Kartoffelbrei 
wird hierauf in Trockenſtubeu, welche mit Heizapparaten und 
Exhauſtoren verſehen ſind, bei 100 Grad Wärme getrocknet 
und nach dem Trocknen auf kurze Zeit an die Luft gelegt, da⸗ 
mit er etwas Feuchtigkeit wieder anziehe, und zuletzt mittelſt 
hydrauliſcher Preſſen in Form von Blöcken gepreßt. Die ge⸗ 
trocknete Kartoffelmaſſe iſt ſehr feſt, hornartig glänzend, ge⸗ 
ruchlos und zeigt den Wohlgeſchmack friſcher Kartoffeln. Sie 
dient zur Verproviantirung der Schiffs mannſchaften. 

— Salzlager. Nach den geognoſtiſchen Beobachtungen über 
den ſog. Kalkberg bei Segeberg in Holſtein, der aus Gips und 
Anthracit beſteht, war auf das Vorhandenſein von Steinſalz in 
der Tiefe zu ſchließen. Zur Aufſuchung deſſelben iſt auf An⸗ 
ordnung des Handelsminiſters ſeit einem Jahre eine Tiefboh- 
rung im Betriebe. Dieſe für Rechnung des Staates betriebene 
Aufſuchungsarbeit hat zu einem günſtigen Reſultat geführt, 
indem in der Nacht vom 14. zum 15. d. Mts. aus der Tiefe 
von 472 Fuß geſättigte Soole mit Steinſalzſtücken zu Tage ge⸗ 
fördert worden iſt. Die Bohrung wird zur Unterſuchung der 
Beſchaffenheit und Mächtigkeit des gefundenen Steinſalzlagers 
fortgeſetzt werden. Der Fund hat bei der Nähe der Nord⸗ 
und Oſtſee für die Entwickelung des Salzhandels eine ſehr 
große Bedeutung. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 20. Januar. cr. 


Fonds: feſt. 
Ru: Banton; ; „ 83 
Warſchau 8 Tage 3 827/8 
r EEE EEENAEITSER 65 
Wipers re 827/g 
Poſener Done % . 9... 845 
e eee a Fr ee gen 80/8 
Oeſterr. Banknoten 8allı 
0G AAB 545% 

Weizen: 

Januar ; 631/g 

Roggen: befeſtigend · 
loco. 54 


| GROSSE PREIS-ERMABSSIGUN Gr 


LIEBIG'S FLEISCH-EXTRACT 


der LIEBIG'S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, London. 
Nur ächt wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 
J. von LIEBIG und Dr. M. von PETTENKOFER versehen, 


DETAIL PREISE FUER GANZ DEUTSCHLAND. 
½ engl. Pfd -Topf 1/4 engl. Pid.-Topf 
& Thlr. 1. 20 Sgr. a 27½ 8 


Neuer praktiſcher 


Univer al- »btieffleller 


geſchäftliche a und ffn Leben. 


Formular⸗ amd Muyſeerbuc 


zur Abfaf 


Wechſeln, Anweiſungen und andern Geſchäfts⸗Aufſätz 


Mit genauen Regeln 


über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſondere, 


einer Anweiſung zur 
Orthographie und Interpunetation 


und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen. 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 


und einem 


Fremdwörterbuche. 


Bearbeitet 
von 


Dr. L. Kiesewetter. 


1/8 engl. — Topf 
ä 15 


aben Nennt Verträgen, 8 * Quittungen, 


Preis 15 Sgr. 


W ksiegarni Ernesta Lambeck w Toruniu 
wyszedl i jest do nabycia po wszystkich ksiegarniach = 


i RE TE SENT DER I 53% 
Jane ger e eee, e e 32 
Dries NE EEE 521 
Nübol: 

be ooo ß 97 
Frühere SIR FIR TFT TIER] 77 

N preishaltend 
A ee ne ae ee 159/44 
c 155 
e Abe ae Sn ae RER 157I8 


Getreide - und Geldmarkt. 


Thorn, den 20 . Januar. Ruſſiſche oder polnische Banknoten 

83— 83¼ gleich 1201½— 120% 

Danzig, den 19. Januar. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 131 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 92 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131—135 pfd. von 87½ — 91 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 84 — 89 
Sgr., Sommer- u. rother Winter⸗ 130-137 pfd. von 
75 —82½ Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128-133 pfd. von 62¼½ — 63½ Sgr. p. 815/ Pfd. 

Erbſen, von 68-68 / Sgr. per 90 Pfd. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 57—62 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 37½ 38 Sgr. p. 50 Pfd. 

Spiritus 14½ Thlr. bezahlt. 

Stettin, den 19. Januar. 

Weizen loco 6271, Januar 69¼ , Br. Frühj. 69 ½, Mais 
Juni 70¼ Br. 

Roggen, loco 52—52½ Januar 52 Frühjahr 52½, Mai⸗ 
Juni 53. 

Rüböl, loco 92, Br. Januar 9½, April⸗Mai 99%, Septbr.⸗ 
October 10. 

Spiritus loco 15%, Januar 15¼, Frühjahr 15%, Mai⸗ 
Juni 16 Br. 


Amtliche Tages notizen. 


Den 20. Januar. Temperatur Kälte 5 Grad. Luftdruck 
28 Bel 7 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß -- Zoll. 
ahnarzt 


E Beschorner 


ETotel S Kronen 
Zimmer Nro. 7. 
Sprechſtunde von 9—4 Uhr. 


„h ieh, Culmerſtr. 319.“ 
Die 6. Fortſetzung meines Bücher⸗ 
Katalogs mit 6865 Nummern ſchließend, 
kann unentgeltlich in Empfang genommen 
werden; — Adlers Zeichenhefte ſind in 


meiner 
Buchhandlung 


und mehreres Andere, auch die Sonaten 
von Beethoven, Mozart ze. billig zu haben. 
v. Pelchrzim. 
Alle Sorten Kalender auf das 
Jahr 18 69 find bei mir vorräthig. 
Beſonders mache ich auf den 


Oſt⸗ und Weſtpreußiſchen 
Volks- und Haus kalender 


aufmerkſam, erſterer zu 10, letzterer zu 
5 Sgr., beide mit weißem Papier zu No⸗ 
tizen durchſchoſſen. Der Preis ſolcher 
mit Papier durchſchoſſenen pri iſt 
gewöhnlich 12½ Sgr. reſp. 6 Sgr. 
Ernst Lambeck. 

100 fette Hammel ſtehen zum 

Verkauf in W. lfsmühle. 


In der Nacht dom 17. zum 18 d. 
Mets. iſt auf dem Wege von Herrn 
Heins bis zur Apotheke des Herrn ‚Kay- 
serling ein grauer Beutel mit ca. 
200 Thlr. Courant verloren. Dem 
ehrlichen Finder 20 Thlr. Beloh⸗ 
nung. Bache Nro. 48/50. 
Verloren: Am 18. d. ein Me 

„ daillon mit Uhr⸗ 
ſchlüſſel an einem Kettchen hängend. Der 
Finder beliebe dieſe gegen Belehnung in 


Sjerp-Polaczka der Handlung J. G. Adolph abzugeben. 
bat mit Recht allseitigen N rombergervorſtadt Nro. 7 find zwei 
Anklang gefunden, den es KALEND ARZ Familienwohnungen vom 1. April ab 
an außerordentlichen zu vermietben. A. Henius. 

irkungen wegen verdient. Katolicko- Polski 


Daſſelbe verhindert nicht 
2 drzeworytami 


ie geſchmeidig und lockig; 


churf und andere A 1888. 


Cena 5 Ser. 


5 
A. Moras & Cie, 


Hoflieferanten. 


na rok zwyozajny 


Drugie, poprawione i pomnoZone wydanie. 


Ein hocheleganter Schimmel⸗Wallach, 
6 Jahr, 5 Zell, ohne Fehler, geritten und 
gefahren, preiswürdig zu verkaufen. 
Herr Stallmeiſter Nathusius zu Grau- 
denz ertbeilt nähere Auskunft. 


(ir Wohnung von 6 heizbaren Zimmern 
mit Zubehör, Pferdeſtall, Wagenre⸗ 
miſe iſt vom 1. April er, zu vermiethen; 
Neuſtadt Nr. 291/2. 
C. Lehmann. 
nr 14, iſt eine Familienwoh⸗ 
nung zu vermiethen. 
Ein Wohnung von vier Stuben nebſt 
Zubehör iſt vom 1. April d. J. zu 
Julius Diesel, 
Seeglerſtraße Nr. 104. 
Segleriaße 136 iſt vom I. April die 
Belle Etage zu vermierben: 


vermiethen. 
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